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Völkische Frauenbilder 
JULIA HORNIG 

>Völkisch< im Sinne eines auf den Rasse­
gedanken begründeten Nationalismus war 
das programmatische Attribut einer Sammel­
bewegung, die sich am Ende des 19. Jahrhun­
derts aus den Umkreisen der Sprach- und 
Schriftbewegung, des organisierten Antise­
mitismus, aus radikalen Gruppierungen der 
Nationalbewegung, der Lebensreform, der 
Sexual- und Rassenhygiene in Deutschland 
und Österreich formierte. Die völkische Bewe­
gung hatte sich als Gegen- wie als Such- und 
Erneuerungsbewegung konstituiert, die ihre 
um die drei Ideologeme Rasse, Sprache und 
Religion kreisende Weltanschauung mit der 
Forderung nach einer >deutschen Wiederge­
burt< vor allem auf publizistischem Wege ver­
breitete. Die Veränderungen der modernen 
Welt hatten bei den Völkischen apokalypti­
sche Untergangsängste ausgelöst, die sich 
in Abwehrreaktionen gegen die Exponenten 
dieser Modeme entluden. Zu dieser Moder­
ne wurden neben Sozialismus, Parlamentaris­
mus und der Emanzipation der jüdischen Min­
derheit auch die Frauenbewegung gezählt. 

Die Vereinnahmung völkischer Ideologi­
en und Symbole durch den Nationalsozialis­
mus bestimmte lange den Blickwinkel der For­
schung auf die völkische Bewegung - Hitler 
rechnete die »deutschvölkischen Wander­
scholaren« jedoch ausdrücklich zu den »Fein­
den des neuen Regiments« .1 Der unspezifi­
sche Gebrauch des Begriffes >völkisch< als 
Synonym für antisemitisch oder als Oberbe­
griff für national-rassistisch-nationalsozialis­
tisch und die perspektivische Verengung auf 
die Zwischenkriegszeit in der älteren For­
schung wird in jüngster Zeit durch die Aner­
kennung der völkischen Bewegung als eigen­
ständiges historisches Phänomen des Kaiser­
reiches und der Weimarer Republik abgelöst.2 

Der Anteil und die Rolle von Frauen ist in 
dieser Hinsicht bisher wenig untersucht wor­
_ den und war vorwiegend auf wenige völki­
sche Protagonistinnen der Zwischenkriegs­
zeit (z.B. Guida Diehl, Sophie Rogge-Bömer, 
Mathilde Ludendorff) gerichtet, die als Weg­
bereiterinnen oder aufgrund ihrer Rolle im 
>Dritten Reich< in den wissenschaftlichen 
Fokus gerieten. Erst seit kurzem werden Frau­
en im rechten politischen Spektrum erforscht.3 

Wegen der schwierigen Quellenlage, der erst 
punktuell vorhandenen Sekundärliteratur zu 
Organisationen und Personal der völkischen 
Bewegung und des generellen Problems, 
verlässliche Daten über Frauen, die nicht im 
Rampenlicht der Geschichte standen, zu be­
kommen, habe ich für meine Untersuchung 
über völkische Frauen die Analyse von Zeit­
schriften gewählt. Diese spielten als überwie­
gende Publikationsform für die Weltan­
schauungsproduktion und - gleich den völ­
kischen Kleinverlagen - als Foren zur Vernet­
zung innerhalb der Bewegung eine fundamen­
tale Rolle.4 Auf diese Weise werden bisher 
wenig beachtete Frauen sichtbar, die sich ak­
tiv am völkischen Diskurs (nicht nur) über 
Frauenbilder beteiligten. 

Der »Hammer« - Blätter für den deutschen 
Sinn 

Ein Zentralorgan der völkischen Bewegung 
war die (halb)monatlich erschienene Zeit­
schrift »Der Hammer. Blätter für den deut­
schen Sinn«, herausgegeben von dem Anti­
semiten und völkischen Führer Theodor 
Fritsch. Die Bedeutung der Zeitschrift beruht 
auf dem langen Publikationszeitraum (1902-
1940) wie auf der integrierenden Breitenwir­
kung innerhalb der heterogenen Sammelbe­
wegung. s Inhaltlich wurde »die Verteidigung 
der deutschen Kultur und des deutschen 
Geisteslebens gegen die Angriffe allen Fremd­
tums, die Hochhaltung des germanischen 
Idealismus gegen die niederziehenden Ein-
flüsse des [ ... ] rohen Materialismus und 
Semitismus, [ ... ] die Erneuerung des deut-
schen Volkstums geistig, sittlich, körperlich 
und kulturell, Pflege der germanischen Ras­
se-Eigenschaften, Veredelung und Höher­
züchtung des Menschentums, Ausscheidung 
der unverdaulichen Fremdrassen aus dem 
deutschen Volkskörper« 6 angestrebt. Der 
Hammer richtete sich an den »einfachen Man­
ne im Volke ebenso [ ... ] wie de[n} Gebilde­
ten«;1 Frauen als Leserinnen wurden in der 
Regel nur indirekt angesprochen. 

Unter den ungefähr 90 Autorinnen finden 
sich 16 Frauen, die in der Regel ein oder zwei 
Artikel veröffentlichten. 8 Auffällig ist deren 

Julia Hornig, geb. 
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gegenwärtig Vorberei­
tung einer Promotion 
über Frauen in der 
völkischen Bewegung. 
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hohe Beteiligung an den Auseinandersetzun­
gen um Frauenfrage und Frauenbewegung, 
die hauptsächlich in den Jahren 1905, 1909-
1913 und 1925-1928 ausgetragen wurden. Die 
in der Vorkriegszeit schreibenden Hammer­
Autorinnen waren häufig Mitglieder im Bund 
zur Bekämpfung der Frauenemanzipation9 

(u.a. Käthe Rohmeder, Kathinka von Rosen), 
während die Autorinnen der l 920er-Jahre aus 
dem rechtsradikalen bis -extremistischen 
Spektrum kamen (u.a. Edith Gräfin Salburg, 
Käthe Schirmacher oder Emma Witte). 

Im Kaiserreich entzündeten sich die Ham­
mer-Debatten vor allem an Gesetzesänderun­
gen infolge der Frauenemanzipation oder an 

den öffentlichen Diskussionen zur Frauenbe­
wegung. So waren 1905 verschiedene Bil­
dungsreformen zugunsten von Mädchen und 
Frauen im Deutschen Reich und die Frauen­
erwerbstätigkeit Gegenstand der Auseinan­
dersetzung, während die umfangreiche Dis­
kussion 1909 durch das Reichsvereinsgesetz 
von 1908 und der Zulassung von Frauen zum 
Studium in Preußen ausgelöst worden war. 
1913, nach der Niederlage der politischen 
Rechten bei den Reichstagswahlen, versuch­
ten Mitglieder des organisierten Antifeminis­
mus ihre völkische Leserschaft zur Aktion 
gegen die befürchtete Einführung des Frauen­
s ti mmrech ts zu bewegen. 10 Während der 



Kriegszeit und in den ersten Jahren der Wei­
marer Republik rangierte die Geschlechterfrage 
im Hintergrund. Erst nach 1925 wurden die vor­
angegangenen Auseinandersetzungen inner­
halb der Zeitschrift erneut aufgegriffen.11 

Völkische Frauenbilder im »Hammer« 

Die Diskussionen wurden insgesamt nicht 
anhand realer Lebenssituationen des bürger­
lichen Mittelstandes , dem hauptsächlichen 
Rekrutierungsfeld der völkischen Bewegung, 
geführt, sondern waren im ideologischen Be­
reich angesiedelt. Wegweisend für das im 
»Hammer« vertretene Frauenbild, im Wesent­
lichen ein männliches Frauen>wunsch<bild , 
waren die Äußerungen des Herausgebers und 
hauptsächlichen Autors Theodor Fritsch.1 2 
Der völkische Diskurs über die Frauenfrage 
war durch Pathologisierung und Verunglimp­
fung der angesichts der sozialen Zustände 
berechtigten Forderungen der Frauenbewe­
gung nach besserer Ausbildung und Er­
werbsmöglichkeiten gekennzeichnet. Alle 
Forderungen nach rechtlicher Gleichstellung 
oder Gewährung des Zugangs zu bisher männ­
lichen Lebens- und Arbeitsbereichen wurden 
von den Hammer-Autoren als Bedrohung der 
Geschlechterrollen und damit des männlichen 
Selbstverständnisses wahrgenommen. 

Fritsch begab sich mit seinen Erläuterun­
gen mitten in die völkische Rassenideologie 
samt ihren biologistischen und sozialdarwi­
nistischen Auswüchsen. Die Frauenfrage 
müsse in Abhängigkeit vom Wohl des »Volks­
ganzen« diskutiert werden. Sie sei »im Grun­
de eine Männerfrage - in mehrfachen Sinne: 
Gäbe es echte Männer genug und könnte jede 
ehebedürftige Frau einen rechten Mann fin­
den, so wäre das ganze Geschrei nicht.« Als 
Grundlage der Geschlechterbeziehungen und 
der »Arterhaltung« konnte Fritsch Forderun­
gen nach Frauenbildung und -erwerbstätig­
keit gemäß der völkischen Degenerationslehre 
nur als Verlust des »Rassenbewusstseins« be­
greifen. Die Schuld dafür lastete er der Auf­
klärung und der Französischen Revolution , 
dem Kapitalismus und Internationalismus an 
- hinter denen jüdische Verschwörer vermu-

tet wurden .13 Im »Herabsinken der leibli­
chen, geistigen und sittlichen Kräfte« und 
daraus resultierenden Erbschäden zeige sich 
der »Rassenverfall«. Ein weiteres Symptom 
sei die »Entmannung der Männer und die 
Entweihung der Weiber« - mithin die verkehr­
te Welt der aufgelösten Geschlechtergrenzen, 
wie Fritsch sie in seiner Gegenwart zu erleben 
glaubte. Von Volksfeinden wie den Sozialde­
mokraten und der Frauenbewegung planmä­
ßig betrieben, fange der »allgemeine Bildungs­
taumel und Fortschrittsrausch« und »Ratten­
fänger-Melodien« wie »die politische Gleich­
berechtigung des Weibes« die »geistig Un­
mündigen« ein und löse einen ansteckenden 
»Emanzipationskoller« aus. Fritschs Ansicht 
nach diente solches demokratische Ansinnen 
einzig der »Vermehrung« der »politisch Ur­
teilslosen«, denn das weibliche »sanguinische 
Temperament« erleichtere die Instrumentali­
sierung der Frauen für andere Zwecke. 

Die »Hebung des Frauentums« werde 
nicht durch den Stimmzettel, sondern durch 
die Wiederherstellung der uralten »Frauen­
achtung« erreicht. Eine ordentlich verheira­
tete Frau genieße als »Mittelpunkt der Fa­
milie« und Walterin im Hause unbeschränkte 
Vorrechte, während der Mann zu ihrer Entlas­
tung die rechtliche und politische Vertretung 
der Familie nach außen übernehme. Andern­
falls werde nur politischer Zwiespalt in die 
Familien hineingetragen und der »Verfall der 
Ehe« beschleunigt - das sei die »heimliche 
Absicht der Vertreter des Frauenstimm­
rechts«. Genauso wertete Fritsch Zugeständ­
nisse an die Frauenerwerbstätigkeit als »Zei­
chen der Kulturlosigkeit und Barbarei«. Aus 
der Erkenntnis, die »Entartung der Frau ent­
springt aus Entartung des Mannes«, resultie­
re als einzige Lösung gegen die »Unmänner 
und Unweiber (. .. ) am Werke« eine völkische 
»Erziehung der Gesellschaft«. 

Alle zur Sprache kommenden Autoren und 
Autorinnen knüpften an das bürgerliche, na­
tionale Frauenbild mit seiner Geschlechter­
polarität an .14 Die spezifisch völkische Aus­
prägung liegt in der rassenideologischen Auf­
ladung des Frauenbildes, das mit Hilfe der 

»Wie der Jude den 

Zusammenbruch von 

1806, so hat die 

Frauen-Emanzipations-

Bewegung den Zusam­

menbruch von 1918 zur 

Erreichung ihrer Ziele 

auszunutzen verstanden. 

Noch vor kurzem wäre 

die Einführung des 

aktiven oder passiven 

Frauenstimmrechts oder 

die Zulassung von 

Frauen zu den Aemtern 

der Rechtspflege in 

Deutschland für 

unmöglich gehalten 

worden. Tatsächlich 

sind diese Neuerungen 

ohne Befragung des 

Volkswillens lediglich 

durch den Parlamenta-

rismus der Nation 

aufgezwungen worden, 

genau wie seinerzeit die 

Emanzipation des 

Judentums entgegen 

dem Willen der ein-

heimischen Bevölkerung 

vor sich gegangen ist.« 

P. Hartmann, 1923 



Gräfin Edith Salburg 

»Wenn Deutschland 

wieder erstarken wird, 

dann wird der ganze 

feministische Spuk 

zerflattern wie Nebel 

vor der Sonne.« 

Emma Witte, 1 930 

Germanenideologie historisch fundiert wur­
de.15 Die völkische Frau sollte Ehefrau, Haus­
frau und Mutter sein; sie wurde zur Garantin 
der rassischen Aufartung im Zuge völkischer 
Erneuerungsbestrebungen stilisiert. Dieses 
Lebensziel und dieser Lebensinhalt wurden 
zum einen durch die »arische Frauenach­
tung«, die verehrend-religiöse Züge annahm. 

zum anderen durch die Reduzierung der Frau 
auf ihre biologische Reproduktionsfähigkeit 
legitimiert und erklärt. Die angeblich größe­
re Naturnähe der Frau zeige sich in als ty­
pisch weiblich deklarierten Eigenschaften 
und Tugenden, die allesamt dem Bereich des 
Gefühls und Instinktes zuzuordnen sind. 
Gleichzeitig wurde die Frau in den >geschütz­
ten< Raum des Hauses verwiesen, welches 
zusammen mit der Familie, der als »Keimzel­
le des Volkskörpers« eine zentrale Bedeu­
tung im völkischen Welt- wie Menschenbild 
zukommt, den weiblichen Lebens- und Hand­
lungsraum umgrenzt. Die Völkischen ent­
fernten sich nicht sehr weit vom bürgerli­
chen und christlichen Moral- und Sittenko­
dex, für die Mehrheit blieb die monogame, 
le1?enslange Ehe die Grundlage des Geschlech­
terverhältnisses. Charakteristisch war hier 
allein der Gedanke einer »germanischen 
Keuschheit«, der sich gegen Erotik und jede 
Form sexueller Freizügigkeit wandte und Se­
xualität allein in Hinblick auf Fortpflanzung 
duldete. Nur eine kleine männliche Minder­
heit plädierte für die Abschaffung der kon­
ventionellen Ehe und die Einrichtung von 
rassischen Züchtungssiedlungen, deren Um­
setzung bezeichnenderweise scheiterte.16 

Das Frauenbild ist diskursiv an das Män­
nerbild gebunden: Frau/Weiblichkeit gegen­
über Mann/Männlichkeit, das >weibliche< Pri­
vatleben gegenüber der >männlichen< berufli­
chen und politischen Öffentlichkeit. Analog 
dazu wird ein Antagonismus zwischen der 
>natürlichen<, reinen und mütterlichen Frau 
gegen die zivilisierte, schmutzige, >verbilde­
te< und berufstätige Dirne oder >Neue Frau< 
konstruiert. Grundlegend ist weiterhin die 

Antithese zwischen >östlichem< und >westli­
chem< Frauenbild, die um das Sklaventum der 
Frau im Orient - eine Chiffre für das Juden­
tum - und die arische Frauenachtung im Ok­
zident kreist. Die offensichtliche Nähe zum 
rassistischen Antisemitismus verbirgt sich 
auch in der Konfrontation einer naturnahen 
Vergangenheit mit eindeutiger Geschlechter­
polarität und einer entarteten Modeme mit 
Auflösung der Geschlechtergrenzen, ebenso 
in der Bekämpfung der »inneren Feinde « 
Frauenbewegung und Sozialdemokratie. All 
dies wurde von Fritsch und seinen Adepten 
zur Überlebensfrage von Rasse und Volk er­
hoben. Abweichende Verhaltensweisen ge­
genüber diesem Frauenbild wurden als un­
trügliches Indiz einer der Rassenideologie 
immanenten Degenerationslehre und als feh­
lendes Rassebewusstsein gewertet. 

Völkische Frauen 

Die Akzeptanz des nationalen Frauenbildes, 
das Frauen auf Ehe und Mutterschaft verwies, 
verband auch alle Hammer-Autorinnen. Eine 
größere Diskrepanz zu den männlichen Vor­
stellungen ergab sich aus der Befürwortung 
der Frauen- und Mädchenbildung und der 
Frauenerwerbstätigkeit, wobei die Wahl oder 
Schaffung >weiblicher< Berufsfelder in enger 
Anbindung an den häuslichen Bereich betont 
und eine Berufstätigkeit als Überbrückungs­
zeit bis zur Ehe angesehen wurde. Dafür tra­
ten Emma Wehr, Käthe Rohmeder und Inge­
borg Andresen in ihren Artikeln vor dem Ers­
ten Weltkrieg ein. 17 Waren die Frauen der Lö­
sung der Frauenfrage gegenüber, vielleicht 
auch aufgrund der eigenen Betroffenheit, prag­
matischer eingestellt, so schieden sie sich -an 
weitergehenden Forderungen. 

Jede Andeutung einer stärkeren öffentli­
chen Mitwirkung oder politischen Einbezie­
hung von Frauen wurde von völkischen Män­
nern, aber auch einigen Frauen, vehement ab­
gelehnt. In den l 920er-Jahren nahm Käthe 
Schirmacher18 mit ihrer Verteidigung einer na­
tionalen Frauenbewegung im »Hammer« eine 
Sonderstellung ein. Schirmacher warf den völ­
kischen und nationalen Männern Egoismus 
und Ignoranz vor: »Die deutsche Frauenrecht­
lerin [„.] hat von Anbeginn bewußt für ihr 
Volk gearbeitet; sie hat für ihr Land und Volk 
Frauengeschlechter erzogen, die auf Grund 
in Haus und Beruf eifüllter Pflichten der Frau­
en gerechten Anteil am Staat forderten. Denn 
die alten kämpfenden Frauenrechtlerinnen 
wußten [„.], daß ein Volk Eltern, nicht nur 
Väter braucht; daß einseitige Vorherrschaft 
des einen Geschlechts das andere unterord­
net, verkümmert und entwertet. [ .„] Die Ab­
lehnung der Frauenbewegung in den maßge­
benden Kreisen bis 1914 hat Millionen Frau­
en dem Nationalen gewaltsam entfremdet. «19 

Dagegen trat sie für die Notwendigkeit einer 
gleichwertigen Beteiligung beider Geschlech­
ter am öffentlichen Leben ein.20 



Stellvertretend für den »Hammer« und völki­
sche Frauen bekämpfte Emma Witte einen 
solchen »Feminismus unter nationaler Flag­
ge«.21 Die »Zukunftsaufgaben der völkischen 
Frau« lägen in der Verschiebung des »Schwer­
punktes weiblichen Schaffens [ ... ] hinweg 
vom öffentlichen Leben { ... ] zu ihren urei­
gensten Gebieten, zu Familie, Ehe, Mutter­
schaft.« Im Gegensatz zu Schirmacher glaub­
ten völkische Frauen, »daß nur die Aufrecht­
erhaltung der Grenzlinie zwischen Mann und 
Weib, die Steigerung der einem jeden von 
ihnen eignenden besonderen Anlagen auch 
eine Aufwärtsentwicklung des Volksganzen 
und der Rasse ermöglicht.«22 Eine >völkische 
Frauenrechtlerin< oder gar eine >völkische 
Frauenbewegung< waren für streng völkische 
Männer wie Frauen ein U:iding, weil sie Merk­
male der bekämpften Modeme darstellten und 
als jüdische Instrumente zur Zerstörung der 
arischen Ordnung verstanden wurden. Ver­
suche, die Fundamentalpolitisierung völki­
scher oder nationaler Frauen voranzutreiben, 
Wurden deshalb argwöhnisch beäugt und 
sofort bekämpft. Genauso erging es selbst er­
nannten Anführerinnen wie Sophie Rogge­
Börner oder Mathilde Ludendorff, die im 
»Hammer« sehr kritisch rezipiert wurden. 

Eine Ausnahme unter den Hammer-Auto­
rinnen stellt die in Österreich geborene Schrift­
stellerin Edith Gräfin Salburg(-Falkenstein)23 
dar, deren Romane in den l 920er-Jahren im 
Hammer-Verlag erschienen. In Hammer-Krei­
sen wurde ein regelrechter Kult um die »poli­
tische Dichterin« betrieben; als einzige Frau 
War sie in einer Hammer-Porträtserie vertre­
ten, die ein >völkisches Walhalla< präsentie­
ren sollte.24 Salburg beteiligte sich nicht am 
Geschlechterdiskurs im Hammer. Stattdessen 
verbreitete sie in ihren Artikeln - genau wie 
in ihren historischen Romanen und in ihren 
»Erinnerungen einer Respektlosen« (l 927f.) 
- offen ihr völkisches Weltbild.2s 

Schlussbemerkung 

Gleichwohl befanden sich die Kritikerinnen 
jeder emanzipatorischen Tendenz in einem 
Zwiespalt: Sie selbst hatten mit ihrem öffent­
lichen Engagement als Publizistinnen oder 
Schriftstellerinnen die Geschlechtergrenzen 
bereits überschritten. Außerdem waren die 
aktiveren Frauen weitgehend frei von den 
Anforderungen der gepriesenen Ehe und 
Mutterschaft: Ledig oder verwitwet, erfüllten 
sie nicht die völkische Normvorstellung von 
einer angemessenen Kinderzahl. Alle vor 1914 
im Hammer schreibenden Frauen bemühten 
sich um eine Rechtfertigung ihres öffentlichen 
Engagements, das sie zum Kampf gegen den 
>inneren Feind Frauenemanzipation< erklärten. 
Durch die diskursive Erweiterung des >inne­
ren< weiblichen Handlungsraums gegenüber 
der >äußeren< männlichen Sphäre meinten sie, 
die Geschlechterdichotomie zu wahren. Dem­
gegenüber sahen sich die nach 1918 publizie-

renden Frauen zu keinem Selbstbekenntnis 
gezwungen, sie hatten ihre >völkische< Taug­
lichkeit durch anderweitige Publikationen und 
Vereinsaktivitäten bewiesen. Ihrem Selbstver­
ständnis nach betrachteten die Hammer-Au­
torinnen sich als >Mahnerin< oder >Seherin<, 
die ihr Volk mütterlich vor dem drohenden 
Untergang warnt. 

Die meisten der hier genannten Frauen 
publizierten auch in anderen völkischen Zeit­
schriften und andere, nicht im »Hammer« 
schreibende Frauen wurden im Hammer-Kreis 
rezipiert. Sie alle waren auf diese Weise aktiv 
in das völkische Netzwerk eingebunden. Dar­
über hinaus lassen sich persönliche Bezie­
hungen unter den Frauen nachweisen, seien 
es Bekanntschaften über eine Mitgliedschaft 
in einem völkischen Verein wie dem Bund zur 
Bekämpfung der Frauenemanzipation oder 
private Freundschaften. Deutlich wird auch, 
dass diese Frauen die Literatur als politisches 
Betätigungsfeld für sich entdeckt hatten und 
über ihre literarischen wie publizistischen 
Werke mehr oder weniger implizit ihr politi­
sches Weltbild verbreiteten - ein Bereich, den 
die bisherige Forschung durch das Verdikt der 
Trivialität vernachlässigt hat. 
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